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Abschnuitt se1ınes Werks geht Krauss auf dıe muittelalterliche und trühneuzeıtlıche Kontroverse e1n.
In eiınem nach Regionen geglıederten hıistorischen Überblick verfolgt die jüdısch-chrıistliıchen
Auseinandersetzungen VO Spanıen bıs nach Byzanz. Die Debatten 1mM römisch-deutschen Reich
teılt auf wel Kapıtel auf, VO denen das ine siıch mıt den (namentlich humanıstısc Orlentier-
ten) Hebraisten und den Retormatoren beschäftigt, das andere der Spätzeıt des und dem
Jahrhundert gewıdmet ISt. Herausgenommen wurden die ötffentlichen Religionsdisputationen, die
Missıionspredigten und die schrıittlich tixierten Lehrsätze und dogmatischen Festlegungen. Hınge-
wıesen se1 1n diesem Zusammenhang auf dl€ auf Inıtıatıve eınes Konvertiten 1704 in Hannover aut
Eınladung des Kurfürsten zustandegekommene Religionsdisputation S 180ff.). Unter der He
schickten Regıe des hannoveranıschen Kammeragenten Lettmann Behrends geriet S1E nerwarte

eiınem Erfolg für dıe jüdische Seıite eın Ergebnis, das tür die altere elit und iınsbesondere tür
das Mittelalter undenkbar SCWESCH ware. So Ikann dieses Gespräch geradezu als Symbol eines
Wandels angesehen werden, wenngleıch [11all 4AUS dem die gleiche eıt erschıenenen antı)]üdı-
schen erk »Entdecktes Judentum Ba Eısenmengers auch aut das Gegenteıl schließen könnte.

DDen für dıe historische Forschung vielleicht wertvollsten Teıl beinhaltet das letzte Kapıtel die-
SCS Abschnitts, das die polemischen Texte Samıt den jüdischen Träger des jüdisch-christlichen Dıis-
kurses tür die eıt des Mittelalters benennt und beschreibt (»The Jewısh Polemists ot the Miıddle
Ages«). In eiınem umfangreichen Katalog werden hıer dıe vertügbaren Schriften SOWelılt WwW1€ MOg-
lıch nachgewiesen. Ergänzend sollte 111a hiıerzu dıe Nachweise be1i Heınz Schreckenberg Zzurate

zıehen, der seınerseılts VO den antıjüdıschen Polemiken der christlichen Seıte ausgeht, diese aber
MItT den jeweıligen Reaktionen der betroffenen Juden kontrontiert.

Wer ernsthaft eıner Weiterführung des gerade begonnenen jüdisch-christlıchen Gesprächs
interessiert Ist, sollte die 1n vorliegendem Buch zusammengestellten Tradıtiıonen kennen. Dıie häu-
fıg propagıerte Unbefangenheıt 1m jüdisch-christliıchen Dialog, die die Vergangenheıt eintach
ojert, gleichzeitiger Mınımierung theologischer Inhalte, macht sıch eintach. Erst, WT

den Ursachen und Verlautstormen der Religionsdebatten trüherer Jahrhunderte nachspürt, die
dort enthaltenen Stereotype und Mißverständnisse aufdeckt, und VO daher gesehen auch bereıt 1st,
dogmatisıerte Positionen überdenken und gegebenentalls reformulieren, kann aut ıne nach-
haltıge Wırkung des interrelig1ösen Dıalogs hoften. Das uch VO Krauss und Horbury hat hıerzu

Friedrich Battenbergwichtige Bausteine gelietert.

HEInNZ HÜRTEN: Spiegel der Kırche Spiegel der Gesellschatt? Katholiıkentage 1m Wandel der
eıt. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1998 148 art. 19,80

Das Jahr 1998 War das Jahr zahlreicher Jubiläen. Mıt dem Gedenken dıe Revolution VO 1845%
verband sıch die Eriınnerung den ersten Deutschen Katholikentag, der sıch 1mM selben Jahr 1n
Maınz versammelte. In seinem Buch bietet uns Heınz Hurten vier A4US diesem Anlafß entstandene
Essays. UDer (»Die eıt der Wende«) schildert dıe Veränderungen 1M gesellschaftlıchen Stand-
OTrTt der Katholiken in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, wobel Huüurten zurecht dıe zentrale
Raolle des Kölner Ereijgnisses betont. Machen Wessenberg-Zitate deutliıch, da{fß den Katho-
lıken uch nach 1837 unterschiedliche Posıtionen Kırche und Staat vab, überraschen a-
rische Bemerkungen über die Fronten, zwıschen dıe der deutsche Katholizıiısmus gerıet, oder dıe
Katholiken, die »in der Gesellschaft ıhrer eıt einsam« wurden (D 32) Tatsächlich entternte sıch
ıne strengkirchliche, ultramontane Rıchtung, der die Inspiratiıon für das Maınzer Tretten VO

Oktober 1848 danken 1St, sowohl VO staatskırchlichen als uch lıberalen Denkmustern, dıie
Gesamtheit der Katholiken, Klerus und Laıen, aber begab sıch noch lange nıcht auf diesen Weg
ohl ber diejenıgen, die sıch 1mM Gefolge der Märzrevolution 18458 »(Pıus-) Vereinen für rel1-
Z1ÖSE Freiheit« zusammenschlossen. Hurtens zweıter Essay (»>Das Treffen«) schildert über-
zeugend die divergenten Ziele der einzelnen Gründungen, die das Gespür tür die Bedeutung eınes
SEMECINSAMEN Vorgehens jedoch nıcht zerstorten; das e1ım Kölner Domjubiläum vereinbarte
Tretften der ereıne 1ın Maınz wurde Z Erfolg. Hurten betont die entscheidende Rolle der Laı1en
auf der Maınzer Versammlung. Dıie ablehnende Haltung Diözesansynoden dürtte sıch ber
kaum daraus ergeben haben, da{fß I1a  ' sıch als » [ a1eNvereın« und damıt als nıcht zuständıg VCI-

stand, sahen doch dıe ultramontanen Inspıratoren des Maınzer 1usvereıns Domkapitular
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Adam Franz Lennig 1ın der Forderung nach Synoden ein Signum lıberaler Kıirchlichkeit. Daiiß Jo
hann Baptıst Hırscher die Pıus-Vereine Stellung bezog, kann daher nıcht überraschen und
hat uch nıchts mıt eıner Fehleinschätzung der » Aktivıtät der Lajien« Cun, W1€ Hürten meılnt

58) Hirscher wußte wohl, WCT hınter dem Maınzer Tretten stand aut ultramontaner Seıite be-
trachtete INan ıh als Feind Eıne Banz andere Beurteilung ertuhr Ketteler, damals Abgeordneter
der Paulskirche, der die soz1ale Frage 1Ns Gespräch rachte. 7u deren Lösung sah allein die Kır-
che befähigt, staatlıchem Bemühen rachte wen1g Achtung entgegen; wundert nıcht, da{fß
wenıge Monate spater der bevorzugte Kandıdat der Ultramontanen fur die Maınzer Kathedra Wa  e

DE Hurten das Proprium der Maınzer Versammlung tast ausschließlich ın einer Rolle der
Laien sıeht, übergeht diese kırchenpolitischen Implikationen. Fur dıe Kräfte, dıe eın veräiändertes
Verhältnis VO Kırche und Staat anstrebten, WaTtr dıe Revolution des Jahres 1548 eın Erfolg. Dıie
weıteren Tretten konnten sıch daher anderen Themen zuwenden (drıtter Essay: »Wandel und
Wachstum«). Bıldung un Carıtas wurden zentralen Inhalten, bıs die Römische Frage und der
Kulturkampf die Debatten beherrschten und die ENSC Bindung das entrum ımmer entschiede-
111er betont wurde Par 1ın den zwanzıger Jahren kam hier deutlichen Differenzierungen; ob
sıch daran wirkliıch ablesen Lafst, da{fß der »deutsche Katholizısmus« sıch VO der »Geschlossenheit
rüherer Jahre entternt hatte« S 85) oder nıcht vielmehr ine vorhandene Vieltalt den
deutschen Katholiken uch auf Katholikentagen staärker prasent wurde, dies beantworten,
weıtere Forschungen VOTaUs, die bereıt sınd, das weıt verbreıtete Biıld eiınes monolıthıischen Katho-
lızısmus zumındest eiınmal anzufragen. Dafß uch schon trüher nıcht alle eın Herz und iıne Seele
11, zeigen 1Wa die Reaktionen auf die Katholikentagsrede Joseph Bernharts 1910 in Augsburg
(Dazu Joseph Bernhart, Eriınnerungen A  , hg Mantred Weıtlauff, Weißenhorn 1992
496—505). ach eiıner durch die Herrschaft des Nationalsozialismus bedingten Unterbrechung
konnte 1948 1in Maınz der »Zentenar-Katholikentag« begangen werden. Hıer und spater wurden
die Katholikentage ZU deutlichen Zeichen fu r die iın der Bundesrepublık 1E  \r WONNCILC gesell-
schaftliche Relevanz des Katholizismus. Allerdings WAar dieser Prozefßß nıcht VO Dauer, dıe vesell-
schaftliche Pluralıtät spiegelte sıch mehr und mehr 1n der innerkırchlichen Sıtuatıon, besonders
deutlich se1lt dem ssener Katholıkentag 1968 Wenn Hurten 1ın einem abschliefßenden Essay
(»Weltautgabe und Glaubensteier«) gerade angesichts des Gehorsamsversprechens, das diıe 1ın
Maınz Versammelten 1848 gegenüber Papst und Bischöten ablegten, VO der alleinıgen Fähigkeıt
der Laıien spricht, die Gesellschaft pragen, dann fragt I[11all sıch doch, ob nıcht (konstruierte)
Gegensätze ULNSCICT eıt in die Frühzeit der Katholikentage hiıneın gelesen werden. Die Frage hiefß
damals nıcht Klerus oder Laıen, sondern ultramontan oder 1ıberal. Schon darum konnte eın
»unabhängiger La:enkatholizismus« (D 103) nıcht das Ziel se1n. Warum auch? Sah doch etwa 1m
Klerus nıemand eın Problem darın, WEEeNNn der » La1e« Morıtz Lieber 1848 dıe Denkschriutt der
Würzburger Bischotskonferenz vertaßte. Die »strukturell angelegte Spannung« zwıschen Episko-
Dat und Pıusvereıiın S 106) erweıst sıch als Phantom: da{fß nıe »ernstien Konflikten« kam, 1St
mıthın nıcht verwunderlıch und ındert sıch ErSt; als nıchtultramontane oder politisch dıyergente
Strömungen aut dem Katholiıkentag Wort kommen. Da{fß Franz Xaver Kraus ennoch nıcht E
den Rednern gehörte, dürfte, da 1St Hurten zuzustiımmen, wirklıiıch nıcht 1Ur autf seıne Probleme
mıiıt eiıner volksnahen Sprache und der Massendemokratie un haben Wenn uUu11ls dabe] ber der
»Retormkatholizismus« als »eıne verschwommene Bewegung ZUuUr Modernisierung der Kırche«
vorgestellt wırd (3 108), dann spricht das den zahlreichen Monographıen Hohn, dıe diesem
Thema 1n den etzten Jahrzehnten entstanden sınd Eıne kırchenhistorische Aufarbeitung der
Deutschen Katholıkentage bleibt eın drıngendes Desiderat. S1e u1nls als iıne Nahtstelle VO Kırche
und Gesellschatt vorgestellt haben, 1st das Verdienst des vorliegenden Buches

( J)we Scharfenecker


